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Vorbemerkung
Als freischaffender Geologe erhielt der Verfasser im Jahre 1971 vom Amt der
Steiermärkischen Landesregierung, wasserwirtschaftliche Rahmenplanung, den
Auftrag, die hydrogeologischen Gegebenheiten der Einzugsgebiete des Söding
und Liebechta les zu untersuchen.

Das Ergebnis dieser hydrogeologischen Bestandsaufnahme war die Abgrenzung
der Wasserüberschuß- und Wasserdefizitregionen in den Einzugsgebieten der
beiden Bäche.

Die Einzugsgebiete des Lieboch- und Södingbachtales liegen, insbesondere im
Bereich der Quellgebiete der beiden Wasserläufe, in den nördlichen Randzonen
des Grazer Paläozoikums, zum Teil auch in der Kaincher Gosau sowie in den
limnisch-fluviatilen, jungtertiären Sedimenten (Mitrelmiozän),

Bei der Erfassung und Beschreibung der Seitenzubringer des Liebechtales wurden
gerade im Jahre 1971 die Wasserversorgungsprobleme in den höher gelegenen
Tei len der Gemeinde Stiwoll akut.

Dieses Gebiet von Stiwoll arn Südabfall des Plesch und Kehrerkogels leidet wie
viele andere Gebiete des Grazer Paläozoikums seit eh und je an Wasserknappheit,
die die Entwicklung dieser Gebiete erheblich negativ beeinflußte. Jahrhunderte
lang bestanden die \Vasserversorgungen in diesem Gebiet aus Ein zelwasserver
sorgungsanlagen.

In den höhergelegenen Teilen am Südabfall des Plesch beschränkte man sich auf
die primitive Fassung kleiner Kluftquellaustritte, die eine maximale Tages
schüttung von 0,5-1,0 m" aufwiesen.

In den tiefergelegenen Teilen des Höhenrückens von Weizberg und Jaritzberg
wurden bis in die letzte Zeit in die dort anstehenden jungtertiären Sedimente
Brunnen vorgetrieben, die aber auf Grund des geringen Einzugsgebietes nur
unbefriedigende Ergebnisse brachten. Wenn die Niederschläge in diesen Gebieten
längere Zeit ausb lieben, gab es sofort akute Trinkwassernot.

In den höhergelegenen Bauernhöfen der Streusiedlung Fallerusch und Formegg,
die zwischen 650 rn bis 800 m Seehöhe liegen, betrieben einzelne Besit zer soge
nannte \Vidderanlagen, also Eigendruckpumpanlagen, durch welche das \Vasser,
allerdings mit einem Verlust von zwei Dritteln der vorhandenen \Vassermengen,
bis zu 60 Meter hochgepumpt wurde.



Di e Bauern mußten, um die Wasserversorgung ihrer Höfe no tdürftig aufrecht
zuerhalten, oft über viele Kilometer in Felskünetten Rohrleitungen verleg en, die
teilweise aus Hol z- und Eisenrohren bestanden.

Die Erhaltung der Betriebe dieser Einzelwasserversorgungen war für diese Berg
bauern eine ständige Sorge sowie eine körperliche und finan zielle Belastung.

Es war daher für den Verfasser eine in ihrer AufgabensteIlung besonders lohnens
werte und in teressante, prakt isch-hydrogeologische Arbeit, hier aus einer v orerst
reg ionalen, theoretischen Fragestellung heraus ein Pro jekt für eine \XTasserver
so rgung der hoc hgelegenen Streusiedlungen Fallentsch , Formegg, Weizberg ent
wickeln und verwirklichen zu können.

Zum jetzigen Zeitpunkt sind bereits 60 Anwesen und Einzelhaushalte üb er ein
Hauptleitungsnetz von ca. 15 km Länge versorgt .

Es war dazu die Fassung von 9 kleinen Quellen am Südabfall des Kehrerkogels
und Plesch notwendig, die in einem sinnvollen Leitungssystem diese ga nze
Gegend mit Gefällsleitungen, also ohne Einsatz von Pumpen, mit Trink- und
N utzwasser versorgen können.
Di e Fo lgerungen aus diesem gel ungenen Pro jekt einer Hochwasserversorgung
aus vielen hochgelegenen Q uellen im kalkigen Grundgebirge sind du rchaus
positiv, weil bereits jetzt in Betracht gezogen wird, durc h H inzufassung von
neuen Quellen, üb er die Ge meindegrenze von Stiwo ll hin aus Wasser über eine
Ha uptleitung am H öh enr ücken von Jaritzberg bis nach St. Os wa ld bei Planken
warth zu bringen. D ad ur ch könnten große Tei le der Gemeinden von St. Oswald
bei Plankenwarth ebenfalls mit einer Gefällsleitung mit Trink- und Nutzwasser
versorgt werden. In St. Oswald, das auf einem Höhenrücken liegt, sind die
Wasserversorgungsprobleme derzeit ebenfalls nicht befriedigend gelöst, da die
bestehend en E inzelwasserversorgungsanlagen durch die intensive landwirtschaft
lich e N utzung nicht den hygienischen E rfordernissen entsprechen un d in Trocken
zeiten \V'asserm angel herrs cht.

Geländemäßige und hydrogeologische Gegebenhei ten am
Südostabfall des Plesch- und Kehrerkogel s

D ie Streusiedlungen Fallentsch, Formegg und Weizberg befinden sich in der
Kammregion, der dem Plesch und Kehrerkogel nach Süden vorgelagerten
Höhenrücken. D ieselb en sind ca. zu 50 %bewa ldet , 50 % sind landwirtschaftliche
Nutzflächen. Teile des \V'eizberges sind in den letzten Jahren durch Wochenend
haussiedlungen zusätzlich verbaut worden.

Aus dem sich in Os t-West-Ric htung hin ziehenden Höhenzug des Plesch und
Kehrerkog els entspringen nach Süden hin der Fa llentschbach und der Pleschbach.
Während der Pleschbach nach Nordos ten in das Schirningerbecken und weiter
nach Gratwein in die Mur entw ässert, fließt der Fallentsch bach mi t seinen zwei
Q uellästen durch ein tiefeingeschn itt enes bewaldetes Ta l in die Lie boch nördlich
vo n Stiwo ll,
Das Q uellge biet des Fallentschbaches mit seinen zwei Quellästen, der sogenannten
Kehrermulde einerseits und der Schnitzermulde andererseits, bildet die Grund
lage des oben angeführten Wasserversorgungsprojektes Fallentsch - Weizberg.
Die hochgelegenen Bauernhöfe liegen auf isolierten Höhenrücken. Die Flanken



dieser Höhenrücken fallen steil, mit l\"eigungen von 20 bis 30 °, gegen Süden,
Südos ten un d Sü dwesten ab . D er Fallentschbach und auch der Pleschbach haben
sich in die hier vorwiegend kalkigen paläozoischen Gesteine tief eingeschnitten.
D as generelle Streichen der Gesteine ist hier 1 ordwest-Südost. Die Hauptfall
richtung der S-F lächen weist nach Nordosten.

In großen Zügen läßt sich vom Hangenden ins Liegende, also vom Kammrücken
des Plesch-K ehrer kogel s bis in die Niederung des Liebochbaches nördlich von
Stiwoll, das pa läozoische Schichtpaket wie folgt gliedern:

Di e Kammregio n wird von klüftigen, hellen Kalken eingenommen, die in einer
Ve rebnung auf ca. 780 01 Seehö he auskeilen. D arunter lagern dünnplattige Kalk
schiefer; sie neigen stark zur Verwitte rung. Di e Ve rwi tterungsdecke auf diesen
hochgel egen en landwirtschaftli ch genutz ten Flächen ist bis zu 6 Me ter mächtig.
Nach Süden zu, an den vorgeschobe nen Rändern der Hü gel kuppen, t reten Grün
schi efer und diabasartige Gestei ne zu Tage, die zwar durch saiger ste hende K luft
scha ren stark geklüftet sind, jed och ein e we sentlich geringere Anfälligkeit
geg en Verwit teru ng zeigen.

Diese Grünschiefer, in W echs ellagerung mit den K alk en, bilden das steile Ge
hänge, durch w elches sich die beiden Quelläste des Fallentschbaches schluchta rtig
einen We g gebahnt haben. Im Bachbett des Fallenrschbachcs, dessen Flanken hi er
beiderseits dicht mit Wald bestanden sind, entstehen durch die verwitte rungs
resistenten Grüngesteine kleine Fe lsstufen.

Im mittler en Teil des Fallen tscbbac hes, dort wo sich die beiden Q uelläste ver
einige n, treten wieder Kalkschiefer , die in ihrer A usbi ld ung den hö hergelegenen
ähnlich sind, auf. A n dieser Stelle ist ein e deutliche Zunahme der Wassermenge
fest zustellen. Der Falle nt schbach wird durch zahlreiche Folgequellen aus dem
Kalkschiefe r gespeist.

Im weite ren Verlauf wie derho lt sich abermals qu er zur Fließrichtung des Baches
das vo rher beschriebene Schic htpaket , das heißt , K alke und Grüngesteine wech
seln eina nder dreimal ab. Gegen de n Aus t ritt des Fallent schbaches in das Lieboch
tal, ca. 300 01 talaufwärts, kommt es zu einer auffälligen Erscheinung. D er
Fa llen tschbach, der bis in den Bereich der Kalk schiefer ca. 5-7 Li ter pro Sekunde
an minimaler Schüttung aufweist, verschwinde t hi er ganz.

Im Beobachtungs zeitraum vo n 1971 bis A nfang 1975 konnte festgestel lt werden,
daß der Fa llentschbach nu r bei starken Niede rschlägen in seinem unteren Teil
Wasser führt.

Di e nach Südwesten ge rich tete n Flan ke n dieses Höhenrüc kens, welcher den
Liebochbach vom Fallentschbach tr ennt, zeigen in einige n Steinb ruch aufschlü ssen,
daß hier eisenschüssige , mas sige, klüftige K alke vorhanden sind, die bis an die
Talsohle keinerlei Anzeichen für ein e Wasserführung zeigen. D as W asser m uß
demnach bereits an de r Grenze zwischen den Grüngest ein en und dem genan nten
Kalkzug im Untergrund ve rschwinde n.

E s sei noch erwähnt, daß im Lieb ocht al, im Bereich des A nwesens Kehrerschmied
ebenfalls üb er viele Hunderte Meter eine Schw inde festzustellen ist. Die Lagerung
und die Zusammensetzu ng der Gesteine ist hier ähn lich wie im Fa llentschbach
g raben .



1n diesem Zusammenhang sei auch noch darauf hin ge wiesen , daß sich in den
schmalen Höhenrücken zwische n Liebochbach und Fallentschbach, auf dem sich
das A nwesen Raudner befindet, ein alter Silberbergbau bekannt ist, dessen Stollen
zwar verfallen, aber auch heute tei lweise noch begehbar sind. Die Bergb austollen
befinden sich in dem Gebiet zwischen der Grenze der Grüngestein e und der vor
gelagerten Ka lke. 1n den Ka lken treten Karsterscheinungen aller Art auf.
Diese hydrogeologische Feststellung wird im Jahre 1975 vom Verfasser noch
einer näh eren Untersuchung unterzogen wer den.

Der Höhenrücken des Raudnerkogels weist hydrogeologisch ein interessantes
Phänomen auf. Auf der dem Liebochbach zugeneigten steilen Flanke bei der
sogenannten Raud nerm ühle, ca. 10 0 m vor Auslaufen dieses Ber grückens, neben
der Fahrstraße nach St. Pankratzen. tritt eine Quelle aus dem Kalkfels zutage,
die eine gleichmäßige Schüttung von mindestens 2 Litcrjsck. aufweist. Di ese
Erscheinung ist deshalb so ins Auge springend, weil talabw ärts nach Süden,
ca. 10 0 m, das Bett des Fa llentschbaches gegen die Liebochniederung hin, fast
das ganze Jah r, wie bereits erwähnt, trocken ist.

Spezielle, p raktisc he hydrogeolog is ch e Betrachtungen
und Ubedegungen

D ie beschriebenen hydrogeologischen Gegebenhei ten im Quellgebiet des Fall
entschbaches waren der An laß für eine nähere Untersuchung der Art der Quell-
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austritte, di e schließlich dann auch die Art der Fassung die ser Qu ellen bestimmte.
Die Grenze des Hangendkalkes des Plesch und Kehrerkogels zu den Kalk
schiefern mit der darüber!iegenden mächtigen Verwitterungsdecke war jen e
Stelle, wo die Fassung der Quellen am erfolgversprechendsten erschienen.
Die Kehrermulde war unterhalb des Höhenfahrweges vo r der Fassung der
Q uellen ein ige tausend Quadratmeter durchnäßt, bevor im unteren Teil der
Mulde das Wasser als geschlossenes Gerinne zutage trat. Neben dem Fah rwe g
an der Bergseite befand sich seinerzeit ein kleiner Quelltümpel, aus dem da s
Wasser aus den Schiefern offen zutage trat. Diese Quelle wurde notdürftig zur
Versorgung des Anwesens Kehrer verwendet. Das auf gleicher Höhe ca. 4 0 0 m
no rdöstlich liegende Gehöft des Besitzers Ur!, vulgo Wödncr, wurde aus einer
kleinen Quelle, die heute noch besteht und die schon im Kalk liegt, mit Wasse r
versorgt.
Es wurde nun versucht, beim Aufschluß der Quellen den anstehenden Fels in
einer Tiefe von 4 bis 6 m zu erreichen. Die mittels Erdbewegungsmaschinen hang
parallel vorgetr iebenen Quellkünetten brachten auch tatsächlich dann in ein er
T iefe von 4 m das Zutagetreten von Quellwässern. Das Wasser trat an diesen
Stellen auf ganzer Fläche sickernd aus den Kalkschiefern zutage. Es war tech
nisch schwierig, die ca. 3-4 m schwammartig mit Wasser gesättigte Ver wir-
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terungsdecke unter K ontrolle zu bringen. An der Basis dieser Kü nett en wurden
Kunststoffilterrohre verlegt und die Flanken mit Plastikbahnen gegen E indringen
von Oberflächenwasser abgedeckt. Der Raum über den Filterrohren wurde mit
Filterkies hinterfüllt un d schließlich gegen die Oberfläche hin ebenfalls wieder
dicht abgedeckt .

Die aus einzelnen Strängen gesammelten Wäss er wurden in Sammelschächt en
zusammengeführt und schli eßlich in einem festen Bauwerk, einer Quellsam mel
stube, einzeln eingeleitet. Es zeig te sich dabei, daß die Quellen aus den Schiefern
zwar weniger, aber wesentlich gleichmäßiger schütteten als die hoch gelegenen
Quellen aus den klüftigen Ka lken.

Beim Aufsch luß der Q uellen wur de es offenkundig, daß dieselben stockwerks
ar tig übereinander austreten. Die Ursache dafür sind Lagen von wasserundurch
lässi gen, graphitisch-quarzitischen Schichten in den Kalken und Kalkschiefern .
Durch diese Einlagerungen kommt es zum breitflächigen Aust reten von Schicht 
quellen. Dies erklärt auch die Eigenart, daß es im Bereich des Fallentschbach es zu
dieser wechselhaften Wasserführung kommt, weil im Bereich der Quelläufe bzw,
des Bach laufes immer wie de r Folgequellen von den Flanken in das Bachbett
sic kern .

Überraschend ist auc h die Tatsache, daß die Quellen trotz ihrer Höhenlage 
die höchsten liegen auf 870 m, also nur 100 bis 130 Meter unter der Scheitelregion
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des Plesch und Kehrerkogels - auch bei langandauernder Trockenheit noch
Wasser fübren. D ie Ur sache dürfte in der Wechsellagerung zwischen den Kalk
und Ka lkschiefern, die mehr oder min der durchlässig sind, und den dazwischen
eingelagerten graphitisch-quarzitischen Schichtpartien zu sucben sein. Für die
gleichmäßige Wasserführung kommt noch der günstige Umstand hinzu, daß der
Süda bfall des Plesch und Kebrerkogels dicht bewaldet ist und daher die Ver
du nstu ng optima l eingeschränkt ist. Dieser Umstand wurde beim Schutz dieser
Quellen besonder s beachtet un d das weitere Sch utzgebiet entsprechend weit
gezogen. D as gefaßte Wasser weist auch einen für Trinkwasser günstigen Chemis
mu s auf :

Temperatur 9,7° C NH « 0,°5 mgfl
pH- Wert 8,0 Fe ,

0,°5 mg jl
Gesamthärte 16,3 d. H .? Mn < 0,°5 mgjl
Ka rbonathärte II,9 d . H .o Cl 1,1 mg jl
Sauerstoff, gelöst 11,6 mgjl NOa < 0,1 mg jl
Saue rsto ffsätt igung 105,6 % N O., «: 0,005 mgfl

PO
J
- < 0,°5 mgfl

Ta b. I : Analyse (Mör tcnhanselqucllen) I, 2 und 3 (M ischwasscr)
An alytiker : Dr. R. OTT, 17. 6. 1974

Die Härte des Wass ers ist zwa ngsläufig auf Grund der Ta tsache, daß diese
Quellen aus einem Ka lkgebiet kommen, entsprechend hoch, was aber der Quali
tät als Trinkwasser eher zuträg lich ist. E rwähnenswert ist noch die Tatsache, daß
Quellen , die aus der Grenze zwischen der Verwitterungsdecke und den Kalk
schi efern kommen, stark mit E isen angereichert sind und daß diese Wässer, d ie
zwa r wesentlich we icher sind, den Na cbteil aufweisen, daß eine Enteisenung du rch
geführt we rden muß.

Die Beeinflussung de r Quellen du rch Oberfläch enwasser bei stärkeren Nieder
schl ägen ist verhält nismäßig gering, da sich die Veränderungen in der Scbüttung
erst 40-60 Stunden nach erfolg ten Nie de rschlägen zeigen. Für Q uellen, d ie
unmittelbar im Bereich der natürlichen Quelläufe gefaß t werden, ist es allerdings
no twendig, daß die Abdeckung entsprechend mächtig ist und daß die O ber
flächenwässer durch geschlos sene Gerinne sofort abgeführt werde n.

Beim A ufschluß der ca. 15 km langen Leitungskünetten üb er den ca. 4 km langen
Höhenzug des \'V'eizberges vo n der Streusiedlung Fo rmegg über den Eckwirt
nach Jaritzberg, bei der A bzweig ung der Landesstraße ins Schirn ingtal, zeigte
sich, daß hier tiefgründig ve rwitte rte jung tertiäre Sedimente vo rhanden sind, die
auffällig viel Eisenhydroxyd führen . Te ilwe ise sind die hier anstebenden schluf
figen Sande bis auf 2-3 m unter G eländeoberkante ve rlehmt. D ies erklärt auch,
daß die dort vorhandenen Hausbrunnen zum Teil kein qu alitativ befriedigendes
T rinkwasser lieferten.

D er im Bau befindliche Hochbehälter befindet sich auf einer id ealen ebenen Wald
lichtung, unmittelbar vor dem Steilabfall des Höhenrückens vo n Formegg zum
Weizberg. Hi er stehen die hellgelben Kalkschiefer im Un tergrund an . D er Hoch
behälter soll 2 0 0 m" fassen.

Di e E ntleerungsleitung mit einem Höhenunte rschied von 150 m zum Fallentsch
bach ist als Druckleitung ausgebilde t. Dadurch können die tief im Fallentscbbach
austre ten den Quellwässer in wei terer Folge auch in diesen H ocb bebälter befördert



werden. Von diesem Hochbehälter aus kann, sofern die not wendi gen Wa sser
mengen aus dem Gebiet des Fallentschbaches noch gefaßt werden, ohne E insatz
von Pumpen mit idealen Gefällsverhältnissen Trinkwasser bis in das ca. 8 km
entfernte St. Os wald bei Plankenwarth und nach Neudorf bei Rohrbach geleitet
werden. Auch das Schirningerbecken könnte auf Grund der vom Verfasser
angestellten hydrogeologischen Generalstudie technisch und wirtschaftlich gün
stig von hier aus mit Trink- und Nutzwasser versorgt werden.

Dem Fallentschbach mit seinen Quellen kommt deshalb hydrogeologisch und
wasserwirtschaftlich eine besondere Bedeutung zu, da das hier im Waldgebiet
sich sammelnde Wasser geschlossen durch die Klüftigkeit der Kalke für die
Wassernutzung bis in das mittlere Liebochtal verloren ist. Der Liebochbach führt
nämlich in Zeiten großer Trockenheit in seinem mittleren Lauf zwischen Stiwoll
bis in das Gemeindegebiet von St. Bartholomä weniger Wasser als der Fa llerusch
bach in seinem Mittellauf.

Stiwoll selbst und auch die südlich angrenzenden Teile des Jaritzberges beziehen
ihr Wasser aus Wasserspenden aus dem Grenzbereich zwischen dem Sockel der
paläozoischen Gesteine und den darüberlagernden, ca. 30-40 m mächtigen
jungtertiären Sedimenten, die die Funktion von wasserführenden Schichten auf
Grund ihrer korngrößenmäßigen Zusammensetzung haben. Die Qualität dieser
Wässer ist allerdings durch ihre hohe Eisenführung unterschiedlich.

Zusammenfassung
Durch die praktischen, hydrologischen Zielsetzungen einer systematischen Er
fassung der möglichen Wasserspenden in einem Gebiet, wo noch vor kurzer Zeit
\Vassernotstand herrschte, sind in dem an sich gut erforschten Gebiet des Grazer
Paläozoikums, unmittelbar im Nordwesten von Graz, wieder eine ganze Reih e
von interessanten geologischen und hydrogeologischen Details offenkundig
geworden, die zu einer weiteren Bearbeitung anregen.

Es wurde hier versucht, eine Fülle von Einzelbeobachtungen, die beim prakti
schen Aufschluß dieser Wasserspenden bekannt wurden, aufzuzeigen, mit dem
Zwecke, darauf hinzuweisen, daß die praktische Hydrogeologie vor den Toren
von Graz ein beachtenswertes und befriedigendes Betätigungsfeld hat .

Es sollte mit diesem Beitrag auch gezeigt werden, daß für die Lösung derart
diffiziler Wasserversorgungsprobleme nur der Hydrogeologe prädestiniert ist.
Der Brunnenbauer und die Installationsfirma, aber auch die Wasserleitungs
projektanten sind für derartige Probleme sicher überfordert. Nur das hydro
geolog ische Detailwissen über die mö gliche Wasserführung im Unte rg rund,
unter Bedachtnahme auf die regionalen geologischen und morphologischen
Gegebenheiten, kann hier zum Ziele führen . Es gehört daher auch zu den vor
nehmsten Aufgaben des technisch tätigen Hydrogeologen, die Art und die Ört
lichkeit der Quellfassungen zu bestimmen, weil diese Frage im klüftigen und aus
wechselnden Gesteinen zusammengesetzten Gebirge über Erfolg oder Mißerfolg
eines \Vasserversorgungsprojektes entscheidet.

Aus dem hier dargelegten Beispiel geht auch hervor, daß es wasserwirtschaftlich
sehr wohl zielführend ist, derartige Projekte durch die öffentliche Hand zu
fördern, weil durch einen sinnvollen Zusammenschluß von kleineren \Vasser
verbänden die gesamte Region zwischen der Gleinalpe und der Kainach bzw . bis



zur Mu r ein Netz vo n zeitge mäßen Trinkwasserverso rg ungsanlagen erhalten
kan n, das auch Aussicht auf eine baldi ge Realisieru ng hat.

Literatur
FLeGEL, H . W. : Di e G eo log ie des Grazer Berglandes, 2 . ncubearb. Auflage. - Mitt. Abt.

Geol. Pal äont. Ber gb , Land esmus. j oann eum, Sh. I, 288 5.,47 Tab., 6 Tcxrabb. , Graz 1975
(cum lit.).

Anschrift des Verfassers: Dr. Gottfried KOPETZK Y, Hugo-\X!olf-Gasse la/XVI,
801 0 Graz, Österreich.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Abteilung Geologie Paläontologie
und Bergbau am Joanneum

Jahr/Year: 1975

Band/Volume: 35

Autor(en)/Author(s): Kopetzky Gottfried

Artikel/Article: Neue Möglichkeiten für die Wasserversorgung der höher
gelegenen Gebiete des Grazer Paläozoikums zwischen Gleinalpe und
Mur. 103-111

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20672
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=35220
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=181302



